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Trennung von Staat 


und Nationalität. 
Von 
Artur Kronig, Sejmabgeordneter. 
II. 

Die modernen Staats verfaſſungen erkennen 
feierlihft an, daß die Geſamtheit der Staats⸗ 
bürger den Träger der ſtaatlichen Hoheit dar⸗ 
ſtellt. Den Staat bilden ſomit alle ihm an⸗ 
gehörenden Bürger. Trotz der verfaſſungsmäßigen 
Feſtlegung dieſes Grundſatzes wird der Staats- 
gedanke irrtümlicherweiſe mit einer ganz 
beſtimmten Nationalität, und zwar mit der des 
Durch dieſe falſche 
Auffaſſung des Staates entſteht der Begriff des 
„Nationalſtaates“. Dieſer Begriff ſpukt in den 
Köpfen der Menſchen herum und iſt geeignet, 
viel Unheil in Europa anzurichten. Der Begriff 


des Nationalſtaates führt dazu, daß der Staat 


den Intereſſen nur einer Nation dienſtbar 
gemacht wird, nicht aber der Geſamtheit der 
Staatsbürger. Gr führt ferner mit logiſchem 
Zwang dazu, daß der Staat immer wieder 


verſucht, die anderen im Staat anſäſſigen Na- 
tionalitäten zu entnationaliſieren, 


zumindeſt 
aber deren freie kulturelle Entwickelung zu 
behindern. 

Dieſe Durchſetzung des Staats gedankens 
mit der nationalen Ideologie wirkt ſich in 
ſtarkem Maße auf allen Gebieten der ſtaatlichen 
Betätigung aus. Nicht nur die eigentliche 
Kulturpolitik, ſondern auch Verwaltung und 
Heerweſen, Juſtiz und Wirtſchaft, Steuerweſen 
und Sozialpolitik, ja alle ſtaatlichen Funktionen 
werden vom Standpunkt der Intereſſen der 
herrſchenden Nation behandelt und zuungunſten 
der anderen Nationalitäten ausgeübt. Immer 
mehr wird dadurch der Staatsgedanke 
zu einem nationalen Gedanken 
gemacht. Um ein Beiſpiel zu nennen, wird die 


Republik Polen nicht als Staat aller ihm an⸗ 


gehörenden Bürger betrachtet, alſo der Polen, 
Deutſchen, Juden, Ukrainer, Weißruſſen und 
Litauer, ſondern ganz einſeitig als nationaler 
Staat der Polen und wird als ſolcher regiert. 
Eine Folge dieſer falſchen Auffaſſung des 
Staatsbegriffes iſt es, daß dem Angehörigen 
einer nationalen Minderheit die richtige Ein⸗ 
ſtellung zum Staate ſehr erſchwert wird. Es 
wird ihm immer und immer wieder gejagt, 
daß er im Staate nur Fremdkörper ſei“) Wie 
kann bei ihm unter ſolchen Verhältniſſen Liebe 
und Begeſſterung für den Staat entſtehen? 
ird nicht gerade dadurch einem Bürger der 
nationalen Minderheit die reſtloſe Hingabe an 
N Staat unmöglich gemacht? Kann man mit 
vollem Ernſt von einem Polen in Litauen oder 
einem Deutſchen in der Tſchechoſlowakei ver⸗ 
langen, daß er ſich mit ganzer Seele für den 
10 einſetzt, wo dieſer doch nur Werkzeug 
ihm fremder nationaler Intereſſen iſt? 
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85 ) Als der Verfaſſer dieſes Artikels in einer feiner 
8 eimreden inbezug auf die Republik Polen die Wen⸗ 
at gebrauchte unſer Staat“, wurde ihm von natio⸗ 
er polniſcher Seite durch entrüſtete Zwiſchenrufe das 


Recht hierzu beſtritten. 


Deutſchlands Aufnahme. 


Der Verlauf der geſtrigen Vollſitzung des Völkerbundes. 


Geſtern vormittag um 11 Uhr eröffnete der 
tſchechiſche Außenminifter Beneſch die 7. Seſſion des 
Völkerbundes. 

Der ſchiloͤerte den Völkerbund als ſolchen und 
befonders feine Arbeit ſeit der Märztagung. Er betonte, 
daß der Völkerbund ſchon vorgearbeitet habe zur Ab⸗ 
haltung der 


Entwaffnungskonferenz und der 
Weltwirtſchaftskonferenz. 


Abgehalten wurden Kommiſſionsſitzungen über 
Tranfit-, Verkehr⸗ und Paß fragen, die während oder 
in der Zeit nach dem Kriege die Sorge mancher Staaten 
geweſen ſind. Dann unterſtrich Beneſch die Bedeutung 
der Locarnoverträge und die dadurch erfolgte Sicherung 
des Friedens oͤurch die Schieds» und Einigungs⸗ 
kommiſſionen. 


Heute ſtehen Deutſchland keinerlei Hinderniſſe 
im Wege, dem Völkerbunde beizutreten, wos 
durch der Gedanke des Völkerbundes veralls 

gemeinert wird. 

Durch die Neorganiſierung des Völkerbundes wird 
verſucht, neue Staaten zu wertvoller Mitarbeit im 
Rate des Völkerbundes heranzuziehen. Zum Schluß 
drückte Beneſch die Hoffnung aus, daß diejenigen 
Staaten, die aus dem Völkerbunde ausgetreten ſeien, 
wieder bereit ſein werden, tätig im Vunde mitzu⸗ 
arbeiten. 

Nach der Rede Beneſchs wählte die Berſammlung 
eine Mandatsprüſungskommiſſion, beſtehend aus neun 
Mitgliedern. 

Darauf wurde die Sitzung für 4.30 Ahr nachm. 
vertagt. 


Die Nachmittagsſitzungen 


brachten in erſter Linie den Bericht der Mandats⸗ 
prüfungskommiſſion, der Vertreter Kubas, Agnero 
Betheucourt. Aus feinem Bericht war zu erſehen, daß 
an der Verſammlung 48 Staaten teilnehmen. 7 Staaten 
haben ihre Vertreter nicht entſandt, u. zw.: Argentinien, 
Braſilien, Spanien, Coſtarica, Peru, Bolivien und 
Honduras. 

Nach der Entgegennahme diefes Berichtes ſchritt 
die Verſammlung zur Wahl des Vorſitzenoͤen der denk⸗ 


Die Angehörigen der Minderheiten müßten, 
wie alle Staatsbürger, am Gedeihen und am 
Aufſtieg ihres Staates intereſſiert ſein, müßten 
alles tun, um ihrem Staat im Auslande er⸗ 
höhte Geltung zu verſchaffen, ihn wirtſchaftlich 
zu ſtätken uſw. Dies iſt jedoch gar nicht denk⸗ 
bar, wenn der Staat mit der nationalen Ideo⸗ 
logie des Mehrheitsvolkes ſo eng verknüpft 
iſt, daß Staat und Mehrheitsnation identifiziert 
werden. Dann wird jede Hingabe an den 
Staat zum Dienſt an fremden nationalen 
Idealen, und das bedeutet Preisgabe der eigenen 
Nationalität. 

Unter dieſen Verhältniſſen leiden nicht nur 
die Angehörigen der nationalen Minderheiten, 
deren nationales Empfinden mit dem Staats- 


gefühl in Widerſpruch gerät, ſondern leidet in 


erſter Linie der Staat, der dadurch wertvolle 
Kräfte verliert, die mit Erfolg für das Gedeihen 
des Staates nutzbar gemacht werden könnten. 
Es liegt alſo ſowohl im Intereſſe der nationa⸗ 
len Minderheiten, als auch im Intereſſe des 


würdigen Sitzung. Mit 42 Stimmen wurde der ſüd⸗ 
ſlawiſche Außenminifter, Kintſchitſch gewählt. 

Der Vorſitzende des Rates, Beneſch, gratulierte 
Nintſchitſch zu der ehrenvollen Wahl. (Nintſchitſch iſt 
in feinem Vaterlande bereits 4 Jahre Nußenminiſter). 

Nintſchitſch hielt nach der Uebernahme des 
Präſidiums eine längere Rede, in der er für 
die Ehre dankte, die Jugoſlawien durch feine 
Wahl erwieſen wurde. Darauf unterſtrich er, 
daß Südſlawien ein heißer Anhänger des Völ⸗ 
kerbundes ſei. Er hoffe, daß der Bund nach 
den Schwierigkeiten der letzten Tage ſtärker 
als bisher ſein werde. 

In den nächſten Tagen wird ein neuer 
Gaſt dieſe Schwelle überſchreiten. Dieſer feier⸗ 
liche Akt wird unzweifelhaft einen lauten und 
langandauernden Widerhall in der Welt fin⸗ 
den. Wenn alle Staaten den guten Willen und 
Glauben haben werden, dann muß ein feſter 
und ununterbrochener Friede herrſchen. 

(Der Bericht über den Schluß der Sitzung iſt bis 
zur Drucklegung nicht eingelaufen. 

Eine Frau — Mitglied der deutſchen 
Delegation. 

Der deutſchen Delegation zum Dölberbund 
wird auch eine Frau angehören. Auf Dorſchlag 
des Meichsminifters des Innern wurde die Frau 
Miniſterialrat Gertrud Bäumer zum Mitglied der 
Delegation ernannt. 

Die Türkei will dem Völkerbund 
beitreten. 
Aus Liebe zu dem früheren Verbündeten — Deutſchland? 

Aus Genf wird berichtet, daß die Türkei auf dem 
diplomatiſchen Wege den Wunſch geäußert habe, dem 
Völkerbund beizutreten. In dem an die verſchiedenen 
Regierungen gerichteten Schreiben behauptet die Re⸗ 
gierung von Angora, daß die Türkei, die im Völker⸗ 
bund nicht nur die eigenen Intereſſen, ſondern auch die 
der nicht im Völkerbunde vertretenen Staaten zu ver⸗ 
treten beabſichtigt, ſich um einen un beſtändigen 
Sitz im Völkerbunde bemühe. i 


Staates, daß die beſtehenden Gegenſätze aus der 
Welt geſchafft werden und eine friedliche Zu⸗ 
ſammenarbeit der Völker im Staate ermöglicht 
werde. Die Löſung aber iſt nur darin zu 
ſuchen, daß der Staat aus der Ver⸗ 
knüpfung mit der nationalen Ideo⸗ 
logie gelöſt werde, daß Staat und 
Nationalität voneinander getrennt werden. Durch 
eine ſolche Trennung von Staat und 
Nationalität wird der Begriff „National. 
ſtaat“ ausgeſchaltet. Alle nationalen Angelegen⸗ 
heiten, insbeſondere die Kulturpflege, ſind dann 
Sache der einzelnen Nationalitäten, während 
der Staat ſich auf ſeine eigentlichen Aufgaben 
beſchränkt, dann aber auch der freudigen Mit⸗ 
arbeit aller Staatsbürger ſicher iſt. ö 


Die Forderung einer Trennung von Staat 
und Nationalität iſt durchaus nicht jo umwäl- 


zender Natur, wie dies auf den erſten Blick 


erſcheinen mag. Wohl wird dem Staate dadurch 
ein beträchtliches Wirkungsgebiet entzogen. Es 
iſt dies jedoch ein Gebiet, das eigentlich gar 


nicht zum Staat gehört, das er ſich im Laufe 
der Zeit angeeignet hat. Es gab eine Zeit, 
wo es den nationalſtaatlichen Begriff nicht gab. 
Der frühere dynaſtiſche Staat z. B. war ganz 
anational. Erſt ſpäter, als an Stelle der Dynaſtie 
das Volk zum Träger des Staatsgedankens wurde, 
hat man den nationalen Gedanken in den Staats- 
begriff hineingetragen, um dieſem einen ſtärkeren 
Rückhalt zu verleihen. Dies iſt möglich, wo die 
Geſamtheit der Staatsbürger zu einer Nation 
gehört. Dort aber, wo die Bürger eines Staates 
mehreren Nationen angehören, kann man den 
Staatsgedanken nicht mit einer einzelnen Nation 
verknüpfen, dort muß man den Staat ganz von 
nationalen Momenten loslöſen. Wir müſſen uns 
eben wieder daran gewöhnen, daß der Staat als 
ſolcher ein anationaler Begriff iſt. Dem 
Staat dürfen wir nur ſolche Aufgaben zuſprechen, 
die außerhalb des nationalen Intereſſenkreiſes lie⸗ 
gen. Genau ſo wie der Begriff der 
Staatsreligion abgeſchafft werden 
mußte, um die religiöſe Gewiſſens⸗ 
freiheit durchzuſetzen, muß der Be⸗ 
griff der Staatskultur abgeſchafft 
werden, um die Freiheit der natio⸗ 
nalen Kulturpflege im Staate zu 
ſichern. Während wir zur vollen Sicherung der 
religiöſen Freiheit die Trennung von Staat und 
Kirche verlangen, müſſen wir im Endziel für die 
volle Sicherung der nationalen Freiheit die 
Trennung des Staates von der Kulturpflege 
verlangen. N 

Der heutige Staat iſt mit einer Fülle von 
Aufgaben überlaſtet, deren er gar nicht Herr wer⸗ 
den kann. Eine Beſchränkung der ſtaatlichen Auf⸗ 
gaben iſt daher nur erwünſcht. Wenn wir dem 
Staat die Kulturpflege entziehen, entlaſten wir ihn 
dadurch zu ſeinen Gunſten, denn wir befreien ihn 
von einer Aufgabe, die zu ſtändigen Reibungen 
und Unzufriedenheiten Anlaß gibt. Wir ziehen 
eine Scheidelinie zwiſchen nationalen und ſtaatlichen 
Intereſſen: das nationale Intereſſe muß auf das 
kulturelle Gebiet beſchränkt werden, während das 
ſtaatliche Intereſſe vom kulturellen Gebiet gelöſt 
werden muß. Nur dadurch können wir den Ge⸗ 
genſatz zwiſchen Volksangehörigkeit und Staats⸗ 
zugehörigkeit zum Ausgleich bringen, nur dadurch 
ſchaffen wir die Grundlage für eine friedliche 
Zuſammenarbeit der Völker im Staate. 

Wenn wir ſo den Staat von der nationalen 
Ideologie loslöſen, ſo nehmen wir damit zugleich 
dem kriegeriſchen Imperialismus eines feiner 
weſentlichen Hilfsmittel. Denn immer hat der 
Imperialismus ſich in das Mäntelchen nationaler 
Intereſſen gehüllt und mit nationalen Loſungen 
die Völker zur Schlachtbank geführt. Unſere 
Loſung „Trennung von Staat und Nationalität“ 
dient alſo nicht nur der Freiheit der nationalen 
Minderheiten, ſondern auch dem Frieden der 
Menſchheit. f 


Der Zloty hat ſchon 
40,37 Prozent Deckung. 


Die Bank Polſti Hat die Auguftbilang äußerft 
günftig abſchließen können. 

Der Bericht über die letzte Dekade zum 31. Auguſt 
zeigt einen großen Balutenzuwachs. i 

Der Goldvorrat ſtieg um 19 tauſend und beträgt 
nunmehr 135,4 Millionen. Der Vorrat an Baluten 
nahm um 24,8 Millionen Goldzloty zu und beträgt 
107,6 Millionen. Die Kursdifferenz betrug 88,6 Millio⸗ 
nen Zloty; der Wechſelvorrat wuchs um 2,3 Millionen 
Zloty und erreichte die Summe von 306,7 Mill. Zloty. 
Hiermit im Zuſammenhange iſt auch der Banknoten⸗ 
umlauf Ende Auguſt geſtiegen. Die Deckung der pol⸗ 
niſchen Banknoten erreichte 40,37 Prozent. 


Die Schikane gegen die 
Deutſchen in Oberſchleſien. 


Calonder in Genf eingetroffen. 


Der Präſident der Gemiſchten Kommiſſion für 
Oberſchleſien, der frühere ſchweizeriſche Bundespräſident 
Calonder, ift hier eingetroffen, um dem Völker⸗ 
bundsrat bei der Beratung in Minderheitsfragen zur 
Verfügung zu fichen. Vor allem handelt es ſich um 
die Beſchwerde des „Deutſchen Volksbundes“ 
in Polniſch⸗Oberſchleſien wegen Nichtaufnahme der 
deutſchen Kinder in deutſche Minderheitsſchulen. 

* * 


* 
Colonder hat wenige Tage vor Antritt feiner 
Schweizer Reiſe die Errichtung einer deutſchen Min⸗ 


eine endgültige Entſcheidung Calonders vorliegt. Durch 


der polniſchen Behörden gegen die deutſche Schule 


Bob 
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derheitsſchule in Rosdzin angeordnet, die mit 
Beginn des neuen Schuljahres ins Leben gerufen wer⸗ 
den ſollte. Die Wojewodſchaft hat erklärt, daß die 
Schule nicht eröffnet wird, ebenſo nicht die in 
Bittkow und anderen Gemeinden, bei denen ebenfalls 


öffentliche Bekanntmachungen in polniſcher Sprache er⸗ 
fahren die Deutſchen, daß die deutſchen Schulen nicht 


„eröffnet werden, weil die Erziehungs berechtigten angeb⸗ 
lich keine Deutſchen ſeien. Da nach einer weiteren 


eigen Regierung zur innerpolitiſchen Schidjals- 


Entſcheidung Calonders über die Zugehörigkeit zur 
ſprachlichen Minderheit niemand anderer als die Er⸗ 
ztiehungsberechtigten ſelbſt zu entſcheiden haben, iſt auch 
dieſes Vorgehen, auf das ſich die ſcharfen Maßnahmen 


ſtützen, dem Genfer Abkommen und den Entſcheidungen 
des Präſidenten der gemiſchten Kommiſſion wider⸗ 
ſprechend. Die Eltern weigern ſich entſchieden ihre 
Kinder in polniſche Schulen zu ſchicken. Die Erregung 
ſteigert ſich, ſo daß die unhaltbaren Zuſtände den 
„Volksbund“ zwangen, auf der Tagung des Völker⸗ 
bundsrates Schritte zu unternehmen, damit dieſen Akten 
ein Ende geſetzt werde. Calonder hat ſeinen Urlaub 
abgebrochen und wird am 10. September in Kattowitz 
erwartet. 


Flieger Orlinſti in Tokio angekommen. 


Wegen des Zaifuns flog Orlinſei erſt am 
Sonntag morgen 7 Ahr 10 Minuten von Yai-ju ab 
und landete in Tokio 4 Ahr nachmittags. Es wurde 
ihn ein großer Empfang bereitet. 


Der engliſche Bergarbeiter: 
ſtreik. 


Die Mitglieder des Dollzugsausſchuſſes des 
Verbandes der Grubenbeſitzer hielten mit d 
gierungsberfrefern eine Besprechung ab, an der auch 
Finanzminiſter Churchill teilnahm. 

Die Grubenberren erklärten der Regierung, 
daß fie gegen den Dorſchlag der Bergarbeiter ſeien, 
ein Abkommen für das ganze Land zu ſchaffen. — 
Das leßte Wort ift dies aber noch nicht. 

+ 


Tagung der Bergarbeiter-Internationale. 


Am 9. September tritt in London die Exekutive 
der Bergarbeiter Internationale zuſammen, um zu 
der Lage im Bergbau Stellung zu nehmen. Don 
deutſcher Seite werden an der Tagung voraus ſichtlich 
der Dorſizende des Bergarbeiterverbandes Huſe⸗ 
mann und De. Berger feilnehmen. 


Um Eupen⸗Malmedy. 


Ueber die letzten Aaterhandlungen bezüglich 
der Rüdgabe der Bezirke Eupen und Malmedy an 
Deutſchland wied von gut informierfer Seife mit. 
geteilt, daß die belaiiche Regierung tatſächlich bereit 
geweſen iſt, ein Abkommen in dieſer Frage mit 
Deutſchland abzuſchließen. Allein der liberale 
Miniſter Hymans, der den Friedensvertrag von 
Derjailles mit unterzeichnete, weigerte ſich, dem ge⸗ 
planten Abkommen zuzuſtimmen. Die Mitglieder 
der belgiſchen Regierung find weiterhin überzeugt, 
daß ſich die in Ausſicht genommene Löfung der 
Feage jpäter verwirklichen laſſen wird. 


Sie haben es eilig! 


Neuer Bergleichsporichlag des Hauſes Hohen⸗ 
zollern. 


Am Sonnabend traf der Generalbevollmächtigte 
des Hauſes Hohenzollern, Herr v. Berg, in Berlin 
ein, um dem deutſchen Staatsminiſterium einen neuen 
Dorſchlag in der Auseinanderſetzungsangelegenheit 
zwiſchen dem Staat und dem ehemaligen Königs- 
hauſe zu unterbreiten. Herr v. Berg weilte die 
letzte Seit in Doorn, wo er alle ſtrüttigen Fragen 
mit Kaiſer Wilhelm eingehend beſprochen und auf 
Grund dieſer Beſprechungen den neuen Dergleichs- 
vorſchlag abgefaßk hakt. Wie verlautet, zeigt der 
neue Oergleichsvorſchlag ein weiteres „Enfgegen- 
gommen' ſeitens des Hauſes Hohenzollern, das 
ſich zur Rückgabe einer Reihe bon Beſitzungen 
bereit erklärt, die vor allem geschichtliche und Bulfurelle 
Bedeutung haben. g 

Dazu bemerkt das Organ der deutſchen Sozial- 
demokratie in Deutſchoberſchleſſen, das „Holksblalt“: 
Die Hohenzollern find doch wirklich zu 900 Eigent- 
lich gehören alle Dinge, auf die fie ſetzt wieder ein- 
mal jo großmütig „verzichten“, ihnen ſchon 


längſt 
nicht mehr. Aber die Geſte muß ſein. ö 


Faſchismus in Holland? 
Die Rückkehr Colyins zur Macht wird betrieben. 


Das im März, nach 113 Keijenfagen, gebildete 
Minifterium de Geer beginnt zu wackeln. Die 


Rechtsparteien find mit ihm nie zufrieden geweſen 


und fie ſcheinen ſetzt zum entſcheidenden Schlage aus ⸗ 
holen zu wollen. Ihre Beſtrebungen gelten einer 
Kückzehr des früheren Minijterprälidenten Colyin 


en Re- 


wurden verhaftet. 
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unter Fortſetzung ſeiner Politik in verſchärftem Maße. 
Colyin, den nicht nur die ſozialdemokratiſche Preſſe 
Hollands als den niederländiſchen Muſſo- 
lin i bezeichnet, hat ſich damals zeineswegs zufällig 
bon der zweiten Kammer zurückgezogen. Er glaubt 
ſeine Stunde für gekommen, ſobald die Regierung 


de Geer, die 0 ihren Chef bereits bei ihrem 
8 


erſten Auftreten als Regierung des Swiſchenſpiels 
geßonnzeichnef wurde, abgewirtſchaftet hat. Es ſteht 
jedenfalls außer allem Sweifel, daß ein Rücktritt der 


ſtunde Hollands wird, weil es ſich dann um eine 


klare Entſcheidung zwiſchen einer demobratiſchen Neu · 


orientierung und einem wenn auch verſchleierten 
faſchiſtiſchen Regiment handelt. 


In Spanien gärt es. 


Die Lage ſpißt ſich ſehr ſcharf zu. Die Er⸗ 
bitterung der n iſt wegen der Ben- 
derung des königlichen Debrets und wegen der 
vielen Kedubtionen bis aufe höchſte angewachſen. 
Der Kommandierende des Regiments in Segaſa 
hat, ohne ſich mit dem Krieasminifterium zu ber- 
ſtändigen, in Anbetracht der Madrider Abteilungen 
eine ſcharfe Bereitſchaft angeordnet. Die Regierung 
rät dem Könige nach Madrid zurückzukehren und 
in ganz Spanien den Belagerungszuſtand zu erklären. 


Einführung des Ausnahmezuftandes in ganz Spanien 
und über die Amtsenthebung aller Aktillerieoffiziere, 
mit Ausnahme der Reſerveoffiziere, die die Stellen 
der aktiven einnehmen ſollen. Die Regierung macht 
bekannt, daß der Chef der Aktillerie, Segopi, ver- 
haftet wurde. 1 8460 


Rüftet Europa nicht ab, 
rüſtet Amerika auf. 
Coolidge droht. 


Die amerikaniſch⸗republikaniſche Preſſe verbreitet 
in großer Aufmachung eine Erklärung des Weihen 
Hauſes, wonach Coolidge entſchloſſen ſei, die Durch⸗ 
führung des Luftflottenprogramms und den Bau von 
Kreuzern und Tauchbooten zu beſchleunigen, wenn 
die Genjer Abrüſtungs konferenz erfolglos bleiben ſollte. 


Der Präſident habe die Teilnahme amerikaniſcher Del 


gierter an dieſer Konferenz nur widerſtrebend 
und nur deshalb zugegeben, um den Friedenswillen 
der Vereinigten Staaten kundzutun. Coolidge ſehe ſich 


veranlaßt, die Aufmerklamkeit der Welt darguf- on 


lenken, daß Amerika ſeinen Reichtum möglicherweiſe 
zur Vermehrung der Rüſtungen verwenden 
könne, wenn das mit finanziellen Schwierigkeiten 
kämpfende Europa die Abrüſtungsvorſchläge Amerikas 
auch weiterhin übergehe. Amerika würve es in 
dieſem Falle ganz gleich ſein, ob es dadurch die Füh⸗ 
rung einer neuen Weltrüſtungskampagne überneh⸗ 
men würde. 

Die amerikaniſche republikaniſche Preſſe bezeichnet 
die Erklärung als den ſchärſſten Schritt des Präſiden⸗ 
ten Coolidge ſeit feinem Amtsantritt. 


Kinobrand in Irland. 


In dem Städtchen Drumcollogher wurde für Kino⸗ 
vorſtellungen ein hölzernes Gebäude benützt. Am 
Sonntag fing der Film während der Vorführung Feuer, 
von dem auch das Gebäude entzündet wurde. In 
einem Augenblick ſtand alles in hellen Flammen. die 
Zufhauer ſtürzten ſich auf die eine Tür und die Fenſter. 
Im Gedränge wurden viele zertreten. 47 Rinder und 
junge Leute waren tot, 11 Perſonen erlitten Verletzungen. 
nee der Brandftätte find Jo Leichen hervorgezogen 
worden. 


Kampf zwiſchen Mohammedanern 
und Hindus. 


In Kalkutta ſtießen Mohammedanuer und Hindus 
in einem auf religiöjem Boden hervorgerufenen 


Scharmützel zuſammen. Auf den Straßen blieben 
135 Tote und Derwundete liegen. 150 Perſonen 


Orkan in Tokio. 


Ein wükender Taifun hat am Sonnabend in 
Tobio großen Schaden angerichtet. An Toten 
werden beklagt 31 Perſonen, verwundet find 156 


und vermißt werden 9 Perſonen. 254 Gebäude find 1 


vollſtändig vernichtet und 530 Stark beſchädigt. 


Petrikauer Straße Nr. 45. Tel. 47:44 
Impfungen gegen Scharlach 
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m Amtsblatte erſchien ein Dekret. über die 


gimenter in Elſaß und Lothringen ein. 
preußiſchen Sadiſten mit den roten Generalſtreifen 


Bonderbeiblatt zur Nr. 217 


Die Gärung im Elſaß. 
Von Hermann Wendel. *) 


Im November 1918 zogen mit dem klingen⸗ 
den Spiel der Marſeillaiſe Marſchall Fochs Re⸗ 
Da die 


an der Hoſe, denen das Reichsland ſeit dem erſten 
Mobilmachungstage widerſtandslos ausgeliefert war, 
in vier böſen, böſen Jahren aus Elſäſſern und 


Lothringern das letzte Reſtchen Anhänglichkeit ans 


Deutſchtum herausgepeinigt hatten, wurde die 
Trikolore mit einem Jubel begrüßt, wie er gleich 
aufrichtig und überſchwenglich ſelten in der Ge⸗ 
ſchichte aus Menſchenherzen aufgeſtiegen iſt. Aber 


daß es eine wochenlange Parade⸗ und Bankett⸗ 


ſtimmung war, in der ſich Franzoſen und Elſäſſer 
zum erſtenmal ſeit 48 Jahren wieder von Angeſicht 
zu Angeſicht erblickten, wurde eine der Hauptquellen 
des Mißbehagens in den folgenden Jahren. Da 
jeder den anderen in der bengaliſchen Beleuchtung 
des Feſttags verklärt ſah, rieb er ſich verblüfft die 
Augen, als im nüchternen Licht des Alltags die 
Sache etwas anders ausſchaute. 

N Der Durchſchnittsfranzoſe hatte aus der Schule 
ins Leben den Begriff mitbekommen, daß Elſaß 
und Lothriugen eben die 1870 geraubten 
Provinzen ſeien. Nie hatte er erfahren oder ſich 


den Kopf darüber zerbrochen, daß ſie von einer 


nach Stamm und Sprache vorwiegend deutſchen 


Bevölkerung bewohnt waren. Als ſich Offizier 


und Beamter in Straßburg, Mülhauſen, Colmar 
und ſonſtwo umtat, umſchwirrte ſie faſt überall 
eine unverſtändliche deutſche Mundart, und manchem 
blau⸗weiß⸗ roten Patrioten entrang ſich der ent- 
ſetiche Stoßſeufzer: „Aber das find ja richtige 
Boches!“ Umgekehrt ſtrahlte im Herzen des 
Eſſäſſers der Oeldruck von der graziöſen und 
eleganten Marianne, die in jeder Gebärde von der 
plumpen und ſchwerfälligen Germania abſtach, und 
nicht minder glaubte er ſteif und feſt an die Mär, 
daß Frankreich den Krieg nur für die ewigen und 


beiligen Menſchenrechte gegen den barbariſchen 
breußiſchen Militarismus geführt habe. 


e Jetzt 

waren die Befreier leibhaftig da, Weißbrot und 

otwein in Fülle mit ihnen — hereinſpaziert ins 
Paradies! 

Auch hier blieb die Enttäuſchung nicht aus, 

und bald ſchüttelten ſelbſt Elſäſſer, denen das erſte 


Geſchmetter der franzöſiſchen Clairons Freuden⸗ 


tränen entlockt hatte, ſchmerzbewegt den Kopf über 
den ſtaunenerregenden Mangel an ſeeliſcher Fein⸗ 
fühligkeit bei den Machthabern der dritten Repu⸗ 
blick. Den einrückenden Truppen auf dem Fuße 
folgten Bürokraten aller Rangklaſſen aus dem 

unern Frankreichs, die, obwohl des Landes, feiner 

prache und Sitte zumeiſt unkundig, auf die beſten 
Poſten den Elſäſſern und Lothringern vor die 
x Naſe geſetzt wurden. Unter Deutſchland wurden 
Ne ſchlecht regiert, denn es war ein herzloſer 


Obrigkeitsſtaat, aber gut verwaltet, denn das 


Nechaniſche, der deutſche Beamtenapparat, lief 
glatt in feinen Schienen; in Frankreich werden fie 
leidlich regiert, denn es iſt immerhin ein Land mit 
Aorreicher revolutionärer Ueberlieferung, aber 
miserabel verwaltet, denn „Monſieur le Bureau“, 
die franzöſiſche Bürokratie, iſt altmodiſcher und 

hwerfälliger als die deutſche, ohne ſo viel zu 
eiſten. Da nun der kleine Mann im Alltag weit 


6 mehr die Verwaltung als die Regierung zu ſpüren 


bekommt, ſprudelte hier alsbald eine wahre Fon⸗ 


täne des Mißvergnügens. 


Die gute Laune des Elſäſſers bröckelte weiter 


ab, als Frankreich ſofort nach dem bismärckiſchen 


Muſter von 1871 mit einem Federſtrich ohne 
Schonung und Uebergang Franzöſiſch in Verwal⸗ 
ung, Rechtspflege und Schule einführte. Stärker 
aber als alles andere wirkte ſich die ſchlechte Wirt⸗ 
haftslage aus. Manche Gewerbezweige, wie der 


einbau, ſind durch den Rückfall beider Provinzen 


an Frankreich auf den Ausſterbeetat geſetzt. 
ii Ließ durch Jahr und Tag diefer Wind des 

| nbehagens keine politiſchen Segel ſchwellen, fo 
egann im Mai 1925 die „Zukunft“ in Zabern 


die Loſung der Autonomie auszugeben, und 
— 


) Der Verfaſſer ift Elſäſſer und dort wohnhaft. 


Lodzer Volkszeitung 


am Pfingſtmontag 1926 tat ſich eine Anzahl 
Notabler gegen die „Aſſimilationsfanatiker“ zum 
„Heimatbund“ zuſammen, um als „nationale 
Minderheit die vollſtändige Autonomie im Rahmen 
Frankreichs“ zu heiſchen; daß Deutſch in den 
Schulen wieder Grundlage des Unterrichts werde 
iſt ihre Hauptforderung, und ihr Schlachtruf heißt: 
Elſaß den Elſäſſern! 

Heute ſchlägt der Kampf um die Autonomie hohe 
Wogen, ohne Deutſchlands Zutun, für welches es keine 
elſäſſiſche Frage mehr gibt. Je deutlicher Frank⸗ 
reich dies erkennt, deſto eher wird das Elſaß ſeine 
nicht leichte Kriſe von heute überwinden und dann 
ſeiner Aufgabe gerecht werden, eine Kulturbrücke 
zwiſchen den beiden großen Nachbarvölkern zu 
bilden. 


Will England in China 
eingreifen? 


Es wird immer klarer, daß die engliſche konſer⸗ 
vative Regierung oder was in ihrem Auftrag in Oſtaſten 
Politik macht und Kriegsſchiffe befehligt, durch das ſieg⸗ 
reiche Vordringen der Armee der nationalrevolutionären 
Kantonregierung höchlichſt erſchreckt iſt. Dieſer Vor⸗ 
marſch ſelbſt iſt nun wohl mit allen Künſten der engli⸗ 
ſchen Nachrichtenagenturen nicht mehr abzuſtreiten: die 
Kantonarmee hat bei Wutſchang den Fluß Vangtſe 
erreicht und damit das von ihr beherrſchte Gebiet bis 
tief nach Mittelchina ausgedehnt. Dagegen ſcheint 
England zweierlei Abwehrmaßnahmen zu planen: es 
verſucht mit allen Mitteln den nun ſchon mehr als ein 
Jahr währenden Wirtſchaftskrieg zwiſchen Kanton und 
Hongkong, der eine Zeitlang ganz Südchina mit einer 
ſehr wirkſamen Boykottbewegung gegen engliſche Waren 
und Schiffe erfüllte, und den engliſchen Handel ſcharf 
traf, zum offenen Konflikt anzufachen. Es läßt Schiffe 
patrouillieren und wartet auf den berühmten „erſten 
Schuß“. Melden doch die „Times“ bereits in ſehr 
durchſichtiger Abſicht, ein britiſches Kanonenboot ſei von 
den Chineſen gekapert worden! Auf der andern Seite 
iſt England anſcheinend bemüht, den jüngſten chineſi⸗ 
ſchen Teilherrſcher, Suntſchuanfang, den Herrn der fünf 
Provinzen, die zuſammen das Reich „Groß⸗Schanghai“ 
bilden, gegen die Kantontruppen vorzuſchicken, um ſo 
für den Verluſt ſeines bisherigen Vaſallen Wupeifu 
einen Erſatz zu ſchaffen. Gelingt dies, ſo könnte das 
Eingreifen dieſer noch unverbrauchten Macht in der 
rechten Flanke der vordringenden Kontonarmee die ſtrate⸗ 
giſchen Verhältniſſe allerdings nicht unweſentlich be⸗ 
einfluſſen. 

It Wupeißu tot, gefangen oder ſiegreich? 

Die letzten Meldungen der engliſchen Preſſe aus 
China lauten außerordentlich widerſprechend. Auch über 
das Schickſal Wupeifus widerſprechen ſich die Berichte. 
Während die „Times“ ſeinen Tod durch Verwundung 


melden, berichtet die „Weſtminſter Gazette“, daß er von 


ſeinen Truppen abgeſetzt wurde und auf einem 
chineſiſchen Kriegsſchiff gefangen gehalten wird. 
Nach Meldungen aus Schanghai hingegen ſoll es ihm 


gelungen ſein, wieder die Offenſive aufzunehmen 


und die Kantontruppen über acht Kilometer ſüdlich, von 
Hankau zurückzuwerfen. 


Wupeifus Niederlage beſtätigt. 


Die Kantontruppen haben nach erbittertem Kampfe 
am 3. d. M. Wutſchang beſetzt. Wupeifu hat den 
Rückzug angeordnet und über Hankau das Kriegsrecht 
verhängt. Es wurde ein neuer Gouverneur mit einer 


ſtarken Garniſon eingeſetzt. 
* * 


* * 

Aus Hankau wird gemeldet, daß die Südarmee, 
die mit Sung⸗Huang⸗Sanga zuſammen vorgeht, Schanghai 
beſetzt habe, das vom Gegner bereits geräumt war. 


Die Arbeitsloſigkeit in 
Deutſchland. 


Auf Grund der Sählungen bei den Arbeits 
nachweiſen in Deutſchland waren am 17. Auguft 
insgeſamt 2251000 »ollerwerbsloje eingetragen. 
Gegenüber der Höchſtziffer von Mitte April d. J., 
die 2520 000 betrug, bedeutet das nur eine Abnahme 
von 269000. Dazu kommen noch die Kurzarbeiter, 
deren Sahl die der Vollerwerbsloſen mindeſtens 
gleichkommt. 

Dazu ſchreibt der „Oorwärts“: Don den 2251000 
Erwerbsloſen erhielten nur 1652 000 Anterſtützung. 
Rund 600000 Eeweerbsloſe bekommen alſo beine 
Anterſtüßung aus der Erwerboloſenfürſorge. Wie 
groß darunter die Fahl der Ausgeſteuerten iſt, wie 
groß die Sahl derer, die, weil ſie nicht als „be- 
dürftig“ angeſehen werden oder aus anderen Gründen 
Beine Anterſtützung beziehen, iſt aus der Statiſtib des 
Reichsarbeitsminijteriums nicht zu erkennen. 

Dieſe fürchterlichen Zahlen ſchreien zum Himmel. 
Michtsdeſtoweniger ſcheint man es mit der Derwirk- 


lichung des Arbeitsbeſchaffungsprogramms nicht ſehr 
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eilig zu haben. Auch die längſt fällige Oerlängerung 
der Bezugsdauer der Erwerbsloſenunterſtüßung läßt 
immer noch auf ſich warten. 

Deutſchland und Polen ſehen ſich alſo ähnlich. 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Die Fünfzigjahrfeier der Lodzer Freiwilligen 
Feuerwehr. 

Auch der vorgeſtrige Sonntag als der zweite Feſttag 
nahm ſeinen programmäßigen und äußerſt gelungenen 
Verlauf f 

Die Lodzer Einwohnerſchaft brachte der Feier das 
regſte Intereſſe entgegen. Die Straßen, die der Feſtzug 
der Wehr paſſierte, waren überall von einer zahlreichen 
Volksmenge beſetzt. 


Am Sonntag morgen gegen 7 Uhr fanden ſich die 


an der Feier teilnehmenden zahlreichen Abordnungen der 
auswärtigen Feuerwehrkorporationen und andere Gäſte 
ſowie die Mannſchaften ſämtlicher 14 Züge der Jubelwehr 
auf dem Sammelpunkte an der Emilien⸗Straße Nr. 5 ein, 
von wo aus ſie ſich nach Entgegennahme des Rapportes 
alle zum Feſtgottesdienſte nach der St. Stanislaus ⸗Koſtka⸗ 
Kathedrale begaben. ; 

Während des Feſtgottesdienſtes wurde von Biſchof 
Tymieniecki die Weihe der beiden neuen Fahnen der Lodzer 
Feuerwehr vollzogen. Taufpaten waren: Staroſt Skarbek, 
Jarzembowſki und Biedermann, und Taufpatinnen: Frau 
Scheibler, Grohmann und Fichna. 

Nach vollzogener Fahnenweihe nahmen die Mann⸗ 
ſchaften der Wehr vor der Kathedrale im Viereck Auf⸗ 
ſtellung, worauf die feierliche Uebergabe der geweihten 
neuen Fahnen ſeitens des Präſes der Wehr Herrn 
Jarzembowſkt an den Kommandanten derſelben, Herrn 
Dr. Alfred Grohmann, erfolgte. Im Moment der Ueber⸗ 
gabe wurde von der Muſikkapelle die polniſche National ⸗ 
hymne angeſtimmt. Die Fahnen wurden ſodann vom 
Kommandanten den Fähnrichen übergeben. 

Hierauf fand in Anweſenheit der Vertreter der 
Behörden und ſämllicher Gäſte ein Vorbeſmarſch ſämtlicher 
Feuerwehrabteilungen vor dem Denkmal des Unbekannten 
Soldaten unter der Führung des Vizekommandanten Herrn 
Scheibler ſtatt. 


Sodann wurde der Marſch durch die Petrikauer 


Straße zum Feſtgottesdienſt nach der St. Trinitatiskirche 
angetreten, dem ebenfalls die Vertreter der Militär⸗, Zivil ⸗ 
und Gerichtsbehörden beiwohnten und der von Herrn 
Paſtor Patzer abgehalten wurde. 

Nach dieſem Gottes dienſte begab ſich der Feſtzug 
nach dem Zykliſtenplatz an der Przejazdſtraße, wo die Ver⸗ 
leihung und Verteilung der aus Anlaß des Jubiläums 
geſtifteten Ehrenabzeichen an die verdienten Mitglieder der 
Wehr ſtattfand. Dekoriert wurden mit dieſem aus einem 
goldenen Kreuz beſtehenden Ehrenabzeichen der Präſes 
Jarzembowſti, Kommandant Grohmann, Vizekommandant 


Scheibler und die Kommandanten: Maurycy Poznanſki, 


Pfeiffer, Ingenieur Wagner, Ingenieur Brzozowſki und 
Direktor Wolczynſkt. 

Bei dieſem feierlichen Akt wurden eine Reihe An⸗ 
ſprachen gehalten. 

Sodann fand im Meiſterhausgarten ein gemeinſames 
Mittagmahl und nach dieſem eine Feſtvorſtellung im 
ſtädtiſchen Theater ſtatt. 

Den Schluß des Feſtes bildete ein im Saale des 
J. Löſchzuges abgehaltener Ball. 


Kunſt und Wiſſen. 


Mittagskonzert im Helenenhof. 

Mit zu den ſchönſten Sonntagsfeiern gehört ohne Zweifel 
ein Vormittagskonzert im Helenenhofe. Umgeben von Grün, 
goldigem Sonnenlicht und von den Weifen eines Webers, Gounod, 
Tchajkowſti, die Ryder als Dirigent wieder aufleben läßt, träumt 
man ſich in freies, weites Sonntagsſonnenland. Willig folgen die 
Mufiter ihres Führers Leitung und man lauſcht den lieblichen 
Melodien aus „Freiſchütz“, „Fauſt“, „Romeo und Julia“ u. ſ. f. mit 
wahrem Vergnügen. Fill dieſe harmoniſche goldig⸗grüne Schönheit 
macht unfer vom grauen Alltag müdes Gemüt wieder licht und 
froh und man nimmt neue Kraft und helligkeit mit hinüber in öde 


Arbeitstage. 


Manchmal durchbricht ein Mißton diefen Sonntagsfrieden. 
Das iſt dann, wenn menſchen, denen das Herz und auch bekanntlich 
der Mund übergeht ob ihres Sommeraufenthaltes, und ſie ein 
erregtes Seſpräch beginnen, um ihre Erlebniſſe auszutauſchen, um 
dann, aus irgendeinem, der Mitwelt unbekannten Grunde, mitten 
im ſchönſten Pianiſllmo es für unbedingt nötig zu halten, ihre Stimme 
im ſtärkſten Forto ertönen zu laſſen. Dann geſchieht es wohl auch, 
aber ſelten, daß irgend ein Muſiker, angeſteckt von der Sonntags⸗ 
ſtimmung mit all ihrem Leuchten ringsum, Ryders Leitung ver⸗ 
geſſend, ſich feinen eigenen freudigen Gefühlen ganz impulſiv 
überlaſſend, das übliche Tempo verläßt und „ausdrucksvoll' den 


feften Rahmen ſprengt, wodurch das Einheitliche des Ganzen auch 


nicht immer gewahrt bleibt. 

Aber das iſt ja felten und ſchafft der Stimmung keinen 
ſolchen Abbruch wie die oben geſchilderten Dialoge. Es kann ja 
auch beides vermieden werden. Ein feiner ſtimmungsvoller 


Sonntagsbeginn iſt der Beſuch des Helenenhofes zur Zeit des 


Konzertes zweifellos und Liebhabern ſolcher Sonntage zu e 


Polniſches Theater. 

Als Einleitungsftik für die neue Spielzeit „Wicek und 
Wacek' von Zygmunt Praybulfti zu nehmen, war durchaus ver⸗ 
fehlt. Wenn auch Tadeusz Krotke und Jerzy Workowſti als ver⸗ 
körperer der Hauptrollen ihr Beſtes leiſteten und durch ihr lebens⸗ 
ſprühendes Spiel begeiſterten, iſt und bleibt doch das Stück nicht 
mehr auf der Höhe. Schon diefer abgeſchmackte „deutsche“ allein. 
Es gibt „Polen“, die ihn noch übertreffen, zum mindeſten ihm 
gleichſtehen. der Vater des Antoni Kliszewſki war eine ganz 
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außerordentlich gute Zeiftung. Die übrigen Darſteller waren mit 
kleinen Ausnahmen voll auf der höhe. Die größte Anerkennung 
hat jedoch Tatarkiewicz als Spielleiter verdient. Er ſchuf Großes 
und der Beifall entſprang ehrlicher Bewunderung. a. 


Filmſchau. 


„Neduta“. Seit Sonnabend rollt über die Lein⸗ 
wand der „Reduta® das 7.aktige Bild „Das Kaffee 
daus zu Kairo.“ Orientaliſche Leidenſchaft iſt das 
Grundmotio des Bildes, das eine Epiſode aus den Frei⸗ 
heitsaufſtänden der Araber gegen die weißen Bedrüder 
behandelt. Das wechſelvolle Schickſal der Helden des 
Dramas hält den Zuſchauer von Anfang bis Ende in 
Spannung. Außer Programm wird „Dyſio, Naphtha und 
die Braut“ vorgeführt, was herzhaftes Lachen beim Pu⸗ 
blikum hervorruft. 


Spott. 


Internationale Radrennen auf dem Helenenhofer 
Zement. 


Burno und Schmidt — die Helden des Tages. 


E. R. Bei ſchönem Wetter und gutem Beſuch 
kamen am Sonntag auf dem Helenendofer Zement die 
„Internationalen Radrennen“ zum Austrag, für die die 
drei Steher: der Deutſche Erxleben, unſer Lodzer 
Burno und Lange verpflichtet waren. Letzterer konnte 
krankheits halber nicht teilnehmen, deshalb ſtartete für 
ihn der Warſchauer Fahrer Okſintyez. Der Held 
des Tages war Burno, der, von Hoffmann meiſterhaft 
geführt, ein blendendes Rennen abfolvierte und dem Deut- 
chen Erxleben die erſte einwandfreie Niederlage beibrachte. 
Burno war bisher annehmbar, aber feine ſonntägige 
Leiſtung ftellte fein bisheriges Können in den Schatten. 
Auch Erxleben war nicht ſchlecht. Das 10 Klm. Rennen 
konnte er vor Burno und Olſtutycz im ſchönen Stile 
gewinnen. Er ftartete in dritter Polition hinter Okſlutycz 
und Burno und begnügte ſich damit, auf der Lauer zu 
liegen und zuzuſehen. Als dann aber beide Spitzenreiter 
nachließen, ſaß ihnen ihr „Schatten“, Erxleben, wie der 
Blitz im Nacken, war nach kurzem blendendem Kampfe 
vorbei und ſtürzte ſich ſogleich auf Burno, der ſich aber 
noch nicht recht „eingefahren“ hatte, und dieſem die Spitze 
überlaſſen mußte. Der Unſon⸗Stern, der ſich zuerſt zu 
ſehr ausgegeben hatte, ſah, etwas mutlos geworden, Erx 
leben noch zweimal an ſich vorbeiziehen, bis er deſſen 
Tempo wieder zu folgen vermochte. 

Bei Burno ift bei ſeinen letzten Rennen unbedingt 
eine Beſſerung zu konſtatleren, und man muh ſagen, daß 
er eine Fahrweiſe zeigt, die von ſeiner Höchſtform nicht 
mehr allzuweit entfernt iſt. Es war eine Freude anzu⸗ 
ſehen, wie er im zweiten Stadium des Rennens alle noch 
fo ſtürmiſchen Angriffe Erxlebens abwies und ſchließhlich 
den Lauf für ſich entſchled. Im dritten Dauerrennen 
(40 Kim.) war Erxleben zeitweiſe ſehr ſchnell und kämpfte 
gegen feinen Rivalen Burno wie ein Löwe, doch vermochte 
er das Rennen nicht zu beenden, da er durch Relfenſchaden 
zu Fall kam, und bedeutendere Abſchürfungen davontrug. 

Okſtutycz wurde durch die blendende Fahrweise feiner 
Konkurrenten in den Hintergrund gedrängt. Es hat die 
Freunde des Fliegerſporis gefreut, daß die Flieger weit ⸗ 
bewerbe in den Vordergrund gerückt wurden. Eine Be⸗ 
ſetzung mit den beſten Lodzern Fliegern Artur Schmidt, 
T. und K. Zerbe, Alfred Ende und Raab ſowie Stebert 
und Brauner ift in der Tat eine ſehr gute, und das er: 


Die Fauſt des Rieſen. 
Roman von Rudolph Stratz. 
53. Fortſetzung. 


Der fuhr fort: „Hab' keine Angſt! ... Ich bleib’ 
dir nicht die ganzen vierzehn Tage, die ſch Urlaub habe, 
hier auf dem Hals ... ich nehme nachher ein Zimmer 
chen in der Nähe ... im Hotel .. , überhaupt .. . id 
hab' furchtbar viel zu tun. Komm mal mit in dein 
Zimmer! Ich muß dir was erzählen!“ 

Je länger er zuhörte, deſto mehr verdüſterte ſich das 
ſommerſproſſige, knochig gummige Geſicht des Pommern. 
Er zerbik feinen Zigarrenſtummel zwiſchen den Zähnen 
und warf ihn mit einer zornigen Bewegung fort. Wend 
war zu Ende. Er verſchränkte die Hände im Nacken, 
legte den Kopf zurück und fah zur Decke hinauf. In 
feinen dunklen Augen war etwas wie ein jtarrer, glänzen⸗ 
der Punkt, der ſich nicht bewegte und ſich nicht veränderte. 
„Ich weiß mir keinen Rat mehr, Malte!“ murmelte 
„Einfach keinen Nat 
„Was fagt denn deine Braut zu dem Unheil?" 
„Ich weiß nicht!“ 

„Du warft noch gar nicht bei ihr?“ j 
„Ste ahnt noch nicht, daß ich in Berlin bin! Ich 
kann nicht wieder jo mit leeren Händen vor ſie hin⸗ 
treten! . . . Ich mach' das Mädel und ihre ganze Familie 
unglücklich, und... Herrgott ... ich bin doch ein 
Mann . ich müßte mir doch zu helfen wiſſen . 

Der junge Offizier hatte ſich in einer plötzlichen 
jähen Erregung vor ſeinen Freund hingeſtellt. 

„Aber man kommt zu nichts!“ ſagte er in einer ver⸗ 
biſſenen Wut, die weißlich über ſein Antlitz wetterleuchtete. 
„Man zappelt und zappelt ſich zu Tode und meinen Bru⸗ 
der Diether amäjlert das höchlich. Je mehr Leute um 
ihn derum zappeln, deſto lieber iſt es ihm! Meine Schwä⸗ 
gerin ſitzt nun auch wieder draußen mit den Kindern und 
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Leben haben könnte, wird einem zum Unglück! 


Sodsee Dol legzel lung 


freulichſte bei dieſen in allen Phaſen äußerſt intereſſant 
verlaufenen Fliegerkämpfen war die Tatſache, daß der 
„alte“ Artur Schmidt immer noch und ſicherlich auch noch 
weiterhin der beſte Lodzer Flieger iſt. Im Vorgabefahren 
triumphierte ebenfalls Artur, der vom Mal ſtartete und 
hier zeigte, daß er zu einem glänzenden Endſpurt fähig iſt. 

Nachſte dend die Ergebniſſe: 

Hauptlauf. 1. Vorlauf: 1. Ende Alfred. 
2 Zerbe K. Ende kann nur ganz knapp vor dem blen⸗ 
dend ſpurtenden Zerbe ſiegen. 

2. Vorlauf: 1. Schmidt Artur, 2. Raab. Schmidt 
holt ſich den aus reißenden Raab mit viel Anſtrengung. 

3. Vorlauf: 1. Brauner, 2. Engel. 

4. Vorlauf: 1. Patzer, 2. Beck. 

5 Vorlauf: 1. Staskowſkt, 2. Kaplan. 

6. Vorlauf: 1. Placek, 2, Zerbe T. 

Hauptlauf. 1. Zwiſchenlauf: 1. Zerbe Karol. 
Ende durch Reifendefekt aufgegeben. 

2. Zwiſchenlauf: 1. Schmidt. 

3. Zwiſchenlauf: 1. Patzer. 

4, Zwiſchenlauf: 1. Brauner. 

Finale: Es ſtarten die Erſten des Zwiſchenlaufes. 
1. Schmidt, 2 Zerbe K., 3. Patzer, 4. Brauner. 

Den amerikaniſchen Lauf gewinnt Milftein vor Rettig 
nach hartem Kampfe. 

Demi fond: Mit drei Spurten ſiegt Staskowfki vor 
Ende Alfred. 

Handicap: Diefes Rennen wurde von Schmidt nach 
langem Endspurt gemeiſtert. 2. Brauner, 3. Rettig. 

Dauerrennen hinter großen Schrittmachermotoren 
über 10 Klm. 1. Erxleben in der Zeit von 9 Min. 48?/; Sek. 
2. Burno, 3. Okſtutycz. 

20 Kim⸗Dauerrennen: 1. Burno in der Zeit von 
19 Min. 44?/; Sek., 2. Erxleben, 3. Okſtutycz — nach 
Defelt aufgegeben. 

40 Klm.„Dauerrennen: 1. Burno, 2. Okſintycz, Erx: 
leben durch Relfendefekt verunglückt, 


Lodzer Fußballergebniſſe. 
Preſſevertreter — Schledsrichterkollegium 1:6 (0:1) 
Hakoah — Makkabi (3gierz) 7:3 
R. T. S. „Widzew“ — Ruch (Warſchau) 3:2 
Die nächſte Nummer unſsres Blattes bringt über 
obenerwähnte Wettſpiele nähere Einzelheiten. 


Fußball im Reiche. 
In Warſchau ſiegte: 
L. K. S. — Warszawianka 1:0 

Unſer Exmeifter ſcheint ſich nach feiner Kriſis erholt 
zu haben, denn er konnte einen knappen jedoch ſicheren 
Steg am Sonntag über die „MWarszawianla” felern. 

Das einzige Tor konnte Cichecki, nach einer Ecke 
Durkas, erzielen. 


In Bromberg: 
Anion (Lodz) — Polonia 1:0 
Ein wohlverdienter Sieg der Lodzer „Union“. 


Kurze Nachrichten. 


Liebestragödie. In Döllen bei Kyritz erſchoß 
ein 24jähriger Landwirtsſohn ſeine 15 Jahre alte Ge⸗ 
liebte in der Wohnung ihrer Eltern und brachte ſich 
dann ſelbſt einen Kopfſchuß bei, an deſſen Folgen er 
kurz nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus verſtarb. 


rührt ſich nicht medr von Seddelin fort. Wozu iſt er nur 
auf der Welt!... In ſeiner Hand liegt das ganze 
Schickſal unſeres Geſchlechts, und jeder Segen verwandelt 
ſich bel ihm zum Fluch, und das bißchen, was man vom 
Das iſt 
doch alles fo blind, fo blödfinnig ... Warum iſt denn 
das eigentlich fo eingerichtet ... be?” 

„Das mußt du unſern lieben Herrgott fragen! Der 
ift der einzige, der es weiß!“ erwiderte der Pommer fin 
ſter und zündete ſich eine neue Zigarre an. 

„Warum duldet er denn das aber?“ ſchrie der Leut 
nant von Brake. Allmählich verließ ihn völlig die 
Faſſung. Er rüttelte den Kameraden, deſſen Pdlegma ihn 
erbitterle, an der Schulter: „Sitz nicht fo ſtumpffinnig da! 
Werd auch mal wütend ... nicht mir zuliebe — ſondern 
darüber, daß überhaupt fo etwas auf der Welt erlaubt 
iſt! Wozu find wir denn fromm und marſchieren jeden 
Sonntag, den Gott gibt, mit der Mannſchaft in die 
Kirche? Und wozu haben wir den Gewiſſen und Ehre 
im Leib und rings um uns derum tauſend Warnungs⸗ 
tafeln, was man alles tun darf und nicht tun darf, wenn 
ſchliezlich jeder Schuft im Leben recht behält und einen 
auch noch dazu auslacht? Da kommt man ſich ja ein 
fach dumm vor! . . Mehr wie dumm! . . Feige!“ 

Der junge Offizier war bleich wie der Tod und 
maßlos erregt. 

„Einfach feige!“ knirſchte er. „Da find überall 
Paragraphen ... die zwingen einen... da kann man 
ſich nun nicht rühren! Da ſinkt man einfach fo ſtill auf 
den Grund, als hätt' man einen Müghlſtein um den 
Hals! ... Kümmert keinen! ... Ein ordentlicher Offizier 
weniger! Lieber Gott, es gibt ja ſo viele Tauſende! 
Wenn nur Herr Diether von Brake weiterlebt! Das ift 
die Hauptſache!“ 

Er ballte die Fäuſte und ſtürmte im Zimmer auf 
und ab. Sein Freund folgte ihm mit beſorgten Blicken. 
Die Brakes galten für eine wilde Familie. Schon ſeit 
Jahrhunderten. Es hatte ewig blutige Köpfe auf Sedde⸗ 
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Die Unterſuchung ergab, daß der junge Mann die Tat 
im beiderſeitigen Einverſtändnis ausgeführt hat. 

Peſt in Hamborn. Hier wurden zehn Ein⸗ 
wohner der Schillerſtraße wegen peſtverdächtigen Er⸗ 
ſcheinungen in die Seuchenbaracke eingeliefert. Die 
Unterſuchung durch den Kreisarzt ſoll den Verdacht ber 
ſtätigt haben. Man vermutet, daß die Seuche durch 
eine von Oberſchleſien zugezogene Familie eingeſchleppt 
worden iſt. 

Eine Ruhrepidemie in Dortmund. In Er 
witten bei Dortmund iſt eine Ruhrepidemie ausge 
brochen. Dreißig Perſonen find erkrankt, zehn Kinder 
geſtorben. 

Wolkenbrüche über der Lauſitz. Ein ſchweres 
Ungewitter ging am Freitag über die Oberlauſitz nieder. 
Am ſchlimmſten betroffen wurde die Gegend zwiſchen 
Löbau und Bautzen, wo zwei außergewöhnlich heftige 
Gewitter niedergingen. In vielen Orten zündete der 
Blitz, ſo daß zahlreiche Brände entſtanden. Zwiſchen 
Löbau und Bautzen find allein 10 Anweſen ein Raub 
der Flammen geworden. 

Ein Faſſadenkletterer im Berliner Hotel 
„Adlon“. Ein aufſehenertegender Vorfall ſpielte ſich 
in den ſpäten Abendſtunden des Sonnabends Unter den 
Linden dicht am Pariſer Platz ab. Ein Faſſadenkletterer 


war an der Hauswand des Hotels „Adlon“ bis in die de 


Höhe der erſten Etage geklettert. Sein Vorhaben wurde 
aber beobachtet und er konnte nach kurzer Gegenwehr 
von der Polizei überwältigt und feſtgenommen werden. 


Reiſedauer der Schwalben. Welche Zeit 
braucht eine Schwalbe, um ihre Reiſe nach dem Süden, 


ſagen wir nach der afrikaniſchen Nordküſte, zurückzulegen? 


Eine Brieftaube ſoll in der Sekunde 40 Meter erreichen, 
eine Schwalbe dagegen bringt es auf 60 Meter, das 
macht für die Taube in einer Stunde 144, für die 
Schwalbe 216 Kilometer. Nehmen wir an, daß eine 
Schwalbe am Morgen abfliegt, ſo kann ſie ſelbſt bei 
Hinzufügung von Ruhepauſen am nächſten Tage bequem 
das Mittelmeer überflogen und ihre neue Heimat er⸗ 
reicht haben. oe hohe Geſchwindigkeit des Schwalben⸗ 
fluges wurde früher unterſchätzt. Man nahm an, der 
blaue Segler der Lüfte brauche mehrere Tage, um die 
Reiſe nach dem Süden zurückzulegen, was aber nur bei 
ganz wenigen dieſer Tiere der Fall iſt. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Lodz. Zentrum. Die Vertrauensmänner werden erſucht, 
die Bezirksliſten in Empfang zu nehmen. Die Herausgabe dieſer 
Liſten und Beitragsmaxken ſowie Abrechnung erledigt Genoſſe 
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Richter täglich von 7—8 Uhr, außer Sonnabends, in der Ge vorh. 


ſchäftsſtelle der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer Straße 109, 


Jugendbund 
der D. S. A. P. 


Lodz⸗Zenteum. Turner! Beim Jugendbund, Orts- 
gruppe Lodz⸗ Zentrum, beſteht eine Turnabteilung, zu wel- 
cher ſich Gönner des Turnſportes beiderlei Geſchlechts jeden 
abend von 7 bis 9 Uher im Parteilokale, Zamenhof⸗Straße 
Nr. 17, melden können. Die Turnſtunde findet jeden Dienstag 
und Sonnabend auf dem Platze, Al. Kosciuszti Nr. 46, ſtatt, 
Eingang auch Petrikauer Straße Nr. 109. Der Vorſtand. 


— Neuanmeldungen von Mitgliedern in den 


Jugendbund finden Montags bei der Geſangübung, Petrikauer 


Straße Nr. 73, ſtatt. An anderen Tagen mit Ausnahme des 
Sonnabends von 7—9 Uhr abends im Parteilotale, Zamenhof⸗ 
Straße Nr. 17, Sonnabends von 5—7 Uhr. 
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lin gegeben, Wends Vater, der ernfte, nüchterne Land- 
junker, war eine Ausnahme geweſen. Und es ſchien dem 
Pommer, daß deſſen beide ſonſt ſo voneinander verſchlede⸗ 
nen Söhne, Wend und Diether — ſich in dieſem Augen’ 
blick des Jähzorns ähnelten, von gleichem Blute ſelen. 
Er meinte beſchwichtigend: „Kerlchen ... das ilt ja alles 
ganz ſchön und gut, aber was kannſt du machen? Wir 
leben doch nun mal nicht unter den Wilden, ſondern im 
zwanzigſten Jahrdundert!“ 

ch wollte, ich lebte zu einer andern Zeit, wo man 
noch tun durfte, was man wollte ..“ 

„Na. . und dann?” 


„Dann würde ich hingehen und Diether totſchlagen!“ 
„Was?? 5 


Der lange Pommer fuhr entſetzt aus feinem Lehn Be 


ſtuhl auf, 


Wend wiederholte kaltblütig und trotzig: „Warum ; 


denn nicht, wenn jemand fo wie er zwiſchen mir und 
dem ſteht, was ich vom Leben daben muß? Ich meine 


nicht ſein Geld und Gut — das gönn' ich ihm neidlos — 
das ſollen ſie mir 
nicht zertreten! Sonſt kenn' ich mich nicht mehr aus 


ſondern das arme bißchen Glück 


Sonſt räche ich mich... aber gründlich...“ 
„Wend .. . um Himmels willen .., bedenke doch, 
was du ſprichſt .. 
Der Leutnant von Brake war ſonderbar ruhig ge“ 
worden. Er wiederholte zwiſchen den Zähnen: „Ja, das 


Eprozer 


b. 


tät, ich! Es wäre einfach mein Recht!“ Ih im D 
„Nun böre aber gefälligſt auf... Mit fo was ſpielt pie En 
man doch nicht!“ AKekruten 
„Es ift auch mein Ernſt! Es it heute mittag e. 
über mich gekommen .., gleich nachdem dieſer kleine enen 9 
Eſel, Helles Bruder, mit feiner Uuglücksbotſchaft bei mie 5 bis 
geweſen war. Da hatt ich fo ein Gefühl: Nun geht's dieſer er 
los! Nan kannſt du nicht mehr wie du willſt ... nun der Ind 
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| Lokales. 


Die Lohnforderungen in der Textil⸗ 
| induſtrie. 


b. Wir berichteten am Sonntag als erſte Zeitung 
über die neuen Lohnforderungen der Textllarbeiterver⸗ 
bände. Das betreffende Schreiben an die Induſtriellen 
hat folgenden Wortlaut: d 

„Angeſichts der niedrigen Löhne in der Textil⸗ 
induſtrie, Nichterlangung durch die Arbeiter des letzten 

euerungsausgleichs e angeſichts der fortdauernden 
teisſteigerung für Lebensmittel wenden wir uns an 
| ie mit der Forderung der Erhöhung aller Löhne in 
der Textilinduſtrie um 15 Prozent. 
| Wir bitten Sie, in den allernächſten Tagen eine 
Konferenz einzuberufen, um dieſe Forderungen zu be⸗ 
ſprechen. 

Dieſe Forderungen ſtellten die Verbände auf, 
weil im Juli Premierminiſter Bartel den Arbeitern 
verſprach, für eine Herabſetzung der Lebensmittelpreiſe 
0 ſorgen. Nur angeſichts dieſes Verſprechens erklärten 

ich die Verbände mit den 12 Prozent einverſtanden. 
Da die Preiſe aber weiterhin im Anwachſen ſind an⸗ 

tt zu fallen, fo find die Verbände zu der Ueberzeu⸗ 
gung gelangt, daß die Arbeiterlöhne um fünfzehn Pro⸗ 
gent erhöht werden müſſen.“ 


„ b. Ein bedrohlicher Konflikt bei Pozuanſki. 
Vor zwei Wochen hat die Direktion der Poznanſtiſchen 
briken etwa 1000 Arbeitern die Kündigung zugeſtellt. 
Die Kündigungsfriſt ift letzten Sonnabend abgelaufen. 
Die Arbeiter erfuhren, daß die Weberei im Betrieb 
dethleibt, doch ſoll eine Reorganiſation durchgeführt 
Werden, nach welcher die Arbeiter an drei und vier 
zrüblen arbeiten ſollen. Am Sonnabend belagerten 
le Arbeiter die Büro der beiden Direktoren Wolczynſki 
and Lamprecht und verlangten eine Begründung über 
die erfolgten Kündigungen. Der Direktor erklärte, daß 
Verarbeitung von Winterwaren zu Ende geht und 

ö nun an die Ausarbeitung von Sommerwaren ge⸗ 
Ötitten werden. Bei dieſer Gelegenheit hat die Ver: 
waltung beſchloſſen, eine Reorganiſation des Betriebes 
zuführen und werden von nun an nur 185 Weber 
Kae werden. Der Direktor erklärte auch die Be⸗ 


üſſe der Verwaltung nicht abändern zu können. Die 
Atbefter erklätten, mit dieſer Auskunft nicht befriedigt 
u fein, Erſt als der Direktor ſich bereit erklätte eine 
es neinfame Konferenz der Verwaltung und der Arbei⸗ 
erdertreter einzuberufen, räumten die Arbeiter die Büros. 
u. Arbeitsloſe! Das Stellenvermittlungsamt, 
„Kosciuszki 9, ruft alle Arbeitsloſen, die bei der 


{ er herigen Auszählung nichts erhalten haben, zur In⸗ 


fe ſangnahme auf. Es haben 92 Perſonen die Unter⸗ 
in Sung nicht abgeholt. Wer ſich bis zum 8. d. M. 

cht meldet, der muß bis zu einer ſpäteren Zeit warten. 
= Teilweiſe Berückſichtigung der Forderun⸗ 
4 4 der Angeſtellten der gemeinnützigen Inftis 
, erte Die Forderungen der Angeſtellten der 
an nügigen Inſtitutionen find teilweiſe befriedigt 
ſiellden. Vorgeſtern erhielt der Verband dieſer Ange⸗ 
daß en von der Schlachthausdirektion die Mitteilung, 
Grade Schlachthausangeſtellten die erſte Rate der 

ie fikation für 1925 am Sonnabend erhalten haben. 
E Gratifikation wird in monatlichen Raten bis zum 
hat daember d. J. ausgezahlt werden. Der Magiſtrat 
1 5 en von ihm unterhaltenen Angeſtellten die Unter⸗ 
galtskoſten von Zl. 2.55 auf Zl. 1.50 täglich ermäßigt. 
di Lohnzulage für die Gamaſchenmacher. 
eier, Konflikt wurde durch die Gewährung der 


* Aprozentigen Zulage beigelegt. 


. b. Das Brot ſoll billiger werden. Da auf 
ao Mehlmarkte weitere Preisrückgänge notiert wurden, 
mit einem Sinken der Brotpreiſe gerechnet. 
ah e. Der Eiſenbahnminiſter und die Eifen- 
5 uwirtſchaft. Seinerzeit hat ein Teil der Lodzer 
Nele auf Unregelmäßigkeiten in der mechaniſchen 


Hung der Eiſenbahn in Lodz hingewieſen. Der 
Dauptzeuge in dieſer Angelegenheit, der Schloſſer Mu: 
nf, wurde dann entlaſſen, wieder aufgenommen und 
augmals entlaſſen. Vor einigen Tagen wurde in einer 
die gan Verſammlung der Eisenbahner beſchloſſen, für 
95 Angelegenheit Muszynſkis, der für die Enthüllung 
eh nregelmäßigkeiten entlaſſen wurde, eine gerechte 
anmolung zu fordern. Dieſer Beſchluß wurde nach 
die ſchau geſandt. Der Eiſenbahnminiſter ſoll ſich für 
Mt gelegenheit intereſſiert haben und es ſoll eine 
tung erfolgen. 

Neue Verordnung für Zwangsverſtei⸗ 
rungen bei ſäumigen Steuerzahlern. Das 
derſt einen hat eine neue Verordnung betr. der Zwangs⸗ 
m gerung bei rückſtändigen Steuern erhalten. Der 

ge zahler ſoll drei Tage vor der Verſteigerung noch⸗ 
dentu ge Zahlungsaufforderung mit Zuſchlag der 
E en Koſten erhalten. 
ie "laffung und Neueinſtellung im Militär. 
ch in Dien und Oktober erfolgt die Freilaſſung der 
op 705 befindenden Soldaten des Jahrgangs 1903. 
Rel X aflenen werden von den neu eintretenden 
en abe Sohrgangs 1905 abgelöft. 
e.: ame der Proſtitution. Im vergan⸗ 
e 2 
1 . 7 iſt eine Abnahme der Proſtitution von 
iefer er 0 Prozent ſeſtgeſtellt worden. Die Urſache 
Ä Ruten Erſcheinung ift die gebeſſerte Lage in 
erinn uſtrie. Viele bisher beſchäftigungsloſe Arbei⸗ 
en laſſen ſich aus den ſchwarzen Liſten ſtreichen. 


5 


or 


b. Schulbeginn in der Provinz. Auf An⸗ 
ordnung der Schulbehörden begannen geſtern die Schul⸗ 
arbeiten in der Provinz in denjenigen Volksſchulen, die 
ſich in von den Epidemien nicht bedrohten Dörfern 
befinden. 

Idylle auf der Sommerwohnung. In der 
Nacht von Freitag auf Sonnabend weilten bei einem 
gewiſſen Aronowicz, der ſeine Sommerwohnung im 
Dorfe Wisniowa Gura bei Lodz hat, mehrere Gäſte. 
Um 12 Uhr kam plötzlich durch das offene Fenſter ein 
großer Stein geflogen, welcher dem am Tiſche ſitzenden 
Goldberg eine ſchwere Kopfwunde beibrachte. Hierauf 
folgten noch mehrere Steinwürfe; durch Zerſchmetterung 
der Lampe entſtand tiefe Dunkelheit. Das Steinwerfen 
dauerte über eine halbe Stunde lang. Endlich kamen 
die Nachtwächter zuſammen und vertrieben die Unruhe⸗ 
ſtifter. Der Lodzer Arzt Fiszman, der in der Nähe 
wohnt, brachte mit großer Mühe den ohnmächtigen 
Goldberg zum Leben zurück. Da im ganzen Dorfe keine 
Polizei vorhanden war, fürchtete man weitere Angriffe. 
Am Sonnabend erſchien der Kommandant der Kreis⸗ 


polizei und ein größerer Polizeitrupp unter der Leitung 


des Kommiſſars Brosz. Die Unterſuchung ergab, daß 
die Bande Einwohner des Nachbardorfes Feleſin waren, 
die ſich in einer Kneipe betrunken hatten. Es wurden 
fünf Perſonen verhaftet. Jetzt ſieht in Wisniowa Gura 
eine Patrouille berittener Polizei nach der Ordnung. 
Goldberg befindet ſich in einem Lodzer Spital. 

Der Verwundete ſoll Rabbiner ſein. Die Tat 
ſoll darum geſchehen ſein, daß einer der Komplizen im 
vorigen Jahre dafür, daß er einen Juden ſchlug, vom 
Gericht zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt geweſen war. 

k. Unfall in der Fabrik. In der Fabrik 
D. Fuks, Pomorſka 141, wollte die Franciszka Goscin⸗ 
ſta, Nawrot 47, von einer ſich im Betriebe befindenden 
Maſchine Staub entfernen, wobei ihre Hand von einem 
Rade gefaßt und ſtark geſchürft wurde. Die Ver⸗ 
unglückte iſt von der Rettungsbereitſchaft nach ihrer 
Wohnung gebracht worden. 

k. Brandſchaden durch eine Zigarette. Im 
zum Lodzer Kreiſe, Gemeinde Dobra, gehörigen Dorfe 
Podole iſt bei Kazimierz Kozielſki Feuer ausgebrochen, 
das das geſamte tote Inventar im Werte von 10 000 
Zloty vernichtete. K. hatte im betrunkenen Zuſtande 
eine brennende Zigarette auf das Stroh in der Scheune 
geworfen. 

k. Mit Salzſäure begoſſen. Die in der Za⸗ 
wadzkaſtr. 4 wohnhafte Helene Janeczek hat den Jan 
Laput von der Przendzalnianaſtr. in der Zawaddzkaſtr. 
Salzſäure ins Geſicht gegoſſen. L. wurde in das 
Joſephsſpital gebracht. 

k. Der Storch auf der Straße. Bei dem 
Haufe Nr. 25 in der Alexandrowſkaſtraße fiel die 
24jährige Gucia Soda aus Kiepſtow in Geburtswehen. 
Sie wurde nach der Wöchnerinnenklinik in der Sien⸗ 
kiewiczſtraße gebracht. 

k. Kindesleichenfunde. Auf dem Felde bei 
Juljanow hat die Polizei den Leichnahm eines Säug⸗ 
lings, der eine Schnur am Halſe hatte, aufgefunden. 
In dem Kartoffelfelde zwiſchen der Wierzbowa⸗ und 
Zagajnikowaſtraße wurde ein gleicher Fund gemacht. 

k. Ausgeſetztes Kind. In dem Hofe des Hauſes 
an der Nawrotſtraße 13 wurde ein Kind im Alter von 
2 Monaten gefunden, das nach dem Säuglingsheim ge⸗ 
ſchafft wurde. 

k. Kartenſpiel, Weib .. . Polizei. In der 
Konditorei „Briſtol“, Petrikauerſtraße, hat ein gewiſſer 
Kotek von der Poludniowaſtraße 32 in Karten 400 Zl. 
verſpielt. Am nächſten Tage erſchien bei dem Kon⸗ 
ditoreibeſitzer Chaja, die Frau des Geſchädigten, machte 
dem Lokalbeſitzer Schlama Bernheim Vorwürfe dafür, 
daß er das Kartenſpiel erlaubt habe und verlangte von 
ihm Rückzahlung der 400 Zloty. Der Beſitzer verging 
ſich an Chaja tätlich und wollte auch gegen die herbei⸗ 
gerufene Polizei ſeine Hand ausſtrecken. Es wurde ein 
Protokoll aufgenommen. 

k. Lümmelhaftes Benehmen. Die 70 jährige 
Marja Wolfka aus Warſchau wurde auf der Pabianicer 
Chauſſee vor dem Haufe Nr. 2 von einem lümmelhaften 
Bengel geſtoßen, daß ſie hinfiel und den Arm brach. 
Sie wurden im Poznanſki⸗Spital untergebracht. 

k. Diebſtahl. Bei Mordka Helfgott, Rzgowſka⸗ 
Straße 57, wurden aus dem Laden Waren für 1000 
Zloty geſtohlen. 

k. Meſſerüberfall. Joſef Muszynſki von der 
Rawfkaſtr. 6 wurde von dem Antoni Jablonſti, wohn⸗ 
haft Przendzalniana 34, in der Golembiaſtraße überfallen 
und mit einem Meſſer übel zugerichtet. Der Verwun⸗ 
dete wurde nach dem Joſephsſpital gebracht. 


13. Staatslotterie. 
5. Klaſſe. — 22. Ziehungstag. 
(Ohne Gewähr). 


109099 Zl. auf Nr. 22 951. 

5000 Zl. auf Nr. 44 384. 

2000 Il. auf Nr 366 6. 

1000 Sl. auf Nr. Nr. 7602 8544 20 889 25 055 
27 913 31356 33503 34 597 38 289 49439 64 503. 

600 Zl. auf Nr. Nr. 17 508 18 549 18 597 20886 
23 696 26 565 29 464 33 995 42 409 46 911 60 834 
62 775 63 340. 

500 31. auf Nr. Nr. 5216 6330 13132 13 947 
24721 36497 40129 42 176 45310 47 643 54 806 
58 455 60 756 60 847 63 056. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


k. Ein Arbeiter neben einem FJabrikbeſitzer 
auf der Anklagebank. Vom März bis Juni ds. J. 
ſind aus der Gummimäntelfabrik „Gentleman“, Konſtan⸗ 
tiner 20, für 7500 Zloty Fabrikationsmaterialien ver⸗ 
ſch wunden, worüber der Geſchäftsleiter, Michael Schrage, 
Anzeige erſtattete. Die Unterſuchung ergab, daß der 
Arbeiter, Jan Korbas, die Materialien geſtohlen und an 
den Fabrikbeſitzer Kiſel Lis, Jakubaſtraße, zu konkurrenz⸗ 
loſen Preiſen verkauft hatte. Beide erhielten je ſechs 
Monate Gefängnis. a 

k. Der Sohn eines reichen Gutsbeſitzers 
Wechelfälſcher. Am 21. April d. J. wurde der Firma 
Allard, Nouſſeau u. Co. von Zacharias Roſenberg ein 
Wechſel präſentiert, ausgeſtellt von Ch. Opoczyuſki und 
mit einem Giro von Saladin, dem Buchhalter der Firma 
A. R. u. Co. verſehen. Die Unterſchrift ſtellte ſich als 
gefälſcht heraus. Im Verdacht ſtand der frühere Ange⸗ 
ſtellte der Firma Karl Buchholz. B. war im Begriffe 
mit einem Auslandspaß die Grenze zu überſchreiten, als 
er von der Polizei abgefangen wurde. Strafe: drei 
Jahre Gefängnis. 

k. Für ein Huhn ein Jahr ſchweren Kerkers. 
Der 30 jährige Leonard Anuszezak kroch am 6. Juni 
ds. J. durch den Zaun in den Garten an der Wila⸗ 
nowſka Straße 18 und lockte die Hühner an, indem er 
ihnen Körner vorwarf, worauf er ein Huhn ergriff ihm 
den Kopf abdrehte, es in einen Beutel ſteckte und 
davonlief. Urteil: Ein Jahr ſchweren Kerkers. 

k. Für Wiederſetzung der Polizei gegens 
über. Jan Srebrzynſki wurde bei einer Straßenſchlägerei 
vom Poliziſten, Stephan Gronda, verhaftet ©. Pere 
dem Poliziſten einen Schlag und lief vom Poliziſten 
verfolgt, nach ſeiner Wohnung, wo dann der Vater und 
die Mutter ihren Sohn mit Hausgeräten gegen den 
Poliziſten verteidigten. Der Poliziſt hielt ihnen einen 
Revolver vor und ſo gelang es ihn die drei feſtzunehmen. 
Alle drei wurden zu je 4 Monaten Gefängnis verurteilt. 

Durch zwei Finger verraten. Am ſpäten 
Abend des 20. April d. J. bemerkte der Poliziſt Kubik 
auf der Faiferaſtraße eine verdächtige Perſon, die einen 
Beutel trug. Auf den Anruf des Poliziſten ließ dieſe 
den Beutel fallen und rann davon nach dem Hauſe 
Nr. 6 in der Krutkaſtraße. Der Poliziſt, der den Beutel 
mit 5 lebenden und einer toten Gans aufhob, verfolgte 
den Verdächtigten und bemerkte auf dem 1. Stock dieſes 
Hauſes eine Kiſte, deſſen Deckel durch zwei hervor⸗ 
hängende Finger gehalten wurde. Der Angeklagte, 
Andrzej Kalczewſki, wollte ſich vor Gericht zur Tat nicht 
bekennen. Er erklärte, daß er zwar zu einer Diebesbande 
gehöre, aber jene Nacht nichts geſtohlen habe. Die bei 
ihm vorgenommene Brechſtange bewies aber, daß er bei 
der Arbeit war. Für die 6 Gänſe im Werte von 60 Zl. 
fiel das Urteil auf 2 Jahre Gefängnis mit Anrechnung 
der Unterſuchungshaft. 


er Aus dem Reiche. 


Der Hetzteufel am Werk. 


Auf dem jüdiſchen Friedhof in Dobrzyn, einem 
der ſpießbürgerlichſten Winkelchen unſeres Landes, wurde 
ein ermordetes Zigeunermädchen von etwa 4 Jahren 
aufgefunden, das durch verſchiedene Wunden arg zu⸗ 
gerichtet geweſen ſein fol. Daß es gerade ein jüdi⸗ 
ſcher Friedhof war, giebt nun verſchiedenen Blättern 
die Veranlaſſung, dem ſenſationsdürſtenden Publikum 
eine neue Konitz Affäre aufzutiſchen. Ein ritueller 
Mord ſoll es nun wieder ſein. Wenn auch die 
Dobrzyner Bevölkerung noch den Fanatismus beſitzt, 
auf Grund ſolcher Vermutung den Dobrzyner Juden 
tüchtig zuzuſetzen, ſo ſollten Zeitungen es doch vermei⸗ 
den durch Aufbauſchung derartiger Geſchichten der 
Dummheit einen Nährboden zu geben. Wenn dieſe 
Zeitungen ſich auch auf den Standpunkt der Aufgeklärt⸗ 
heit ſtellen, ſo haben ſie durch das Breittreten und 
die ſenſationellen Schilderungen doch ſchon die niederen 
Inſtinkte ſo ſtark geweckt, daß das miteingeſtreute ver⸗ 
nünftige Wörtchen nicht mehr gehört wird. Die Tendenz 
iſt ja klar. Man ruft Geiſter, die man dann nicht mehr 
bändigen kann. 

Es iſt durch Gelehrte ſchon zur Genüge nach⸗ 
gewieſen worden, daß es den im Mittelalter den Juden 
angedichteten Kult niemals gegeben hat. 

Pabianice. Berichtigung. Zu unſerem 
Bericht vom Sonnabend über den Vorfall in Pabianice 
erhielten wir folgende Berichtigung. Der Täter iſt nicht 
Klauſe, ſondern Standar, alſo verwundet — Klauſe. 
Die Urſache war ein Streit wegen Kartoffeln und der 


Schauplatz des Vorfalls nicht die Treppe im Hauſe, 


ſondern ein Kartoffelfeld. Der Streit entſtand aus dem 
Grunde, weil K. von einem gewiſſen Sawicki einen 
Platz pachtete und darauf Kartoffeln pflanzte, während 
derſelbe Platz von Sawicki nachher dem Standar ver⸗ 
kauft wurde. Standar fing auf dem Platz zu bauen 
an, während ſeine Frau die Kartoffeln ausgrub. Klauſe 
wollte der Frau St. klarmachen, daß er Beſitzer der 
Kartoffeln ſei, weil er ſie gepflanzt habe. 
Alexandrow. Strumpfwirkerſtreik. Wie 
wir berichteten, haben die Strumpfwirker in Alexandrow 
eine Lohnerhöhung von 25% verlangt. Die Unter⸗ 
nehmer vertröſteten die Arbeiter jedoch auf das Er⸗ 
gebnis des Strumpfwirkerſtreiks in Lodz. Die Arbeiter 
erklärten ſich damit nicht einverſtanden, da die Löhne 
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in Alexandrow um 30 bis 50 Prozent kleiner ſind als 
die Löhne in Lodz, und verlangten eine endgültige 
Antwort bis zum 4. September. Da die Unternehmer 
unter Angabe von wichtigen Gründen dieſen Termin 
nicht eingehalten haben und zu der auf Sonntag an⸗ 
beraumten Verſammlung nicht erſchienen find, iſt geſtern 
der Streik ausgebrochen und haben die Arbeiter die 
Vermittlung des Fabrikinſpektors angerufen. N 

k. Brzezing. Bran dſtiftung aus Rache. 
In dem Dorfe Niepol, Gemeinde Pajenczno, ſind dem 
teichſten Landwirt Antoni Stafit ſämtliche Gebäude 
verbrannt. Geſamtſchaden 25000 Zloty. Das Feuer 
wurde von Antoni Karczak aus Rache angelegt. Vor 
2 Jahren wurde Karczat von dem Gericht dafür ver⸗ 
urteilt, daß er den St. geſchlagen hatte. 

k. Strutow. Gebt Kindern keine Streich⸗ 
hölzer. In dem Dorfe Lipno, Gemeinde Niesnikow, 
find die Gebäude des Wladyslaw Lipinſki und Jan 
Ciolek verbrannt. Das Feuer entſtand, weil die Kinder 
des Lipinſti hinter der Scheune auf Stroh mit Streich⸗ 
hölzern ſpielten. 

Lenczuca. Beſtialiſcher Brudermord 
am Totenbette der Mutter. Im Dorfe 
Kudrawiec ſtarb eine gewiſſe Malinowſka. An dem 
Totenbette verſammelten ſich ihre drei Söhne Adam, 
Ignac und Stanislaw. Im Teſtament der Mutter war 
der größte Teil des Vermögens dem Adam vermacht. 
Von Neid ergriffen ſtürzten ſich die beiden Brüder auf 
Adam und ermordeten ihn auf dem Totenbette der 
Mutter mit einem Raſiermeſſer. Dann rannten ſie mit 
dem Teſtament davon. Nach einigen Stunden wurden 
die unmenſchlichen Brüder verhaftet. 


e. Tomaſchow. Die Kunſtſeidenfabrik 

als Bekämpferin der Arbeitsloſigkeit. 
Die Vergrößerung der Kunſtſeidenfabrik geht mit Rieſen⸗ 
ſchritten vor ſich. 24 neue Fabrikgebäude ſchießen mit 
Tap eee empor und haben ſchon einen 
Teil des Nachbarkteiſes Rawa überwuchert. Die Ma⸗ 
ſchinenausſtattung entſpricht den modernſten Anforde⸗ 
rungen. Die Produktion ſoll weit den Konſum des 
Innenlandes überbieten, und man plant ſchon einen 
Export nach Amerika, um dort die natürliche Seiden⸗ 
induſtrie zu verdrängen. Herrlicher Plan! Die Kunſt⸗ 
ſeidenfabrit glaubt dadurch zugleich Wohltätigkeitsinſti⸗ 
tution zu werden, indem ſie die Arbeitsloſigkeit in 
Tomaſchow zu beſeitigen hofft. Die anſpruchsloſen 
Aktionäre haben ſich bis jetzt bei der Arbeitsloſigkeit 
nur mit dem „beſcheidenen“ Gewinn von 1½ Million 
Zloty begnügt. Bei der Neuanlage dürfte der Gewinn 
ſich etwa auf das Dreifache vermehren. Ja, dafür lohnt 
es ſich ſchon, etwas für die Abnahme der Arbeitsloſig⸗ 
keit zu tun. 
} Warſchau. Verhafteter Kommuniſt. 
Die politiſche Polizei erhielt Nachricht, daß der Kom⸗ 
muniſt Guttmann durch ſeine Partei an den Wahlen zur 
Krankenkaſſe teilnehmen wollte. Als Kolporteurinnen 
wurden junge Mädchen verwendet. Als Guttmann die 
Mädchen zur Inſtruktion verſammelte, erſchien die Polizei 
und verhaftete Guttmann. Die Mädchen wurden auf 
freien Fuß geſetzt. Das ganze Propagandamaterial 
wurde konfisziert. 


e 
Neueröffnung. 


Ich gebe hiermit zur Kenntnis, daß ich meinen ſeit 2 Jahren 
geführten Buch⸗ und Zeitſchriſtenvertrieb von der Suchaſtr. 6 nach 
der Gluwnaſtr. 21 (Tel. 26:65) übertragen habe und ſeit dem 


1. September unter der Firma 


G. E. Ruppert, Buchhandlung 


weiter führe. 


— Der Bruder des Banditen Jatacki 
gibt ſeinen Dienſt auf. Der Bruder des von 
der Polizei geſuchten Banditen Felix Jaracki und des 
auf dem Theaterplatz in Warſchau erſchoſſenen Stanislaw, 
Stefan, der Oberpoliziſt war, hat ſein Amt aufgegeben, 
da er es für eine Schande hält, Banditen als Brüder 
zu haben. 8 

— Ronitier ſoll begnadigt werden. 
Die Mutter des wegen Mordes verurteilten Grafen 
Ronitier hat ih an den Staatspräfidenten mit einem 
Gnadengeſuch gewandt. In Gerichtskreiſen verlautet, 
daß das Geſuch inſofern berückſichngt werden wird, 
daß Nonikier ein Teil der Strafe erlaſſen wird. 

— Mord. Auf dem Hofe der Wolſkaſtraße 24, 
in welchem Haufe ſich eine Bierhalle befindet, wurde 
der 41 jährige Antoni Dygas, ein Helfershelfer des be⸗ 
kannten Banditen Dygas, von einem Unbekannten er⸗ 
ſchoſſen. 

— Redakteur Ignacy Koſſobudzki 
von der Polniſchen N iſt in der Nacht 
zu Montag verſtorben. Sein Tod hat bei ſeinen Kolle⸗ 
gen Trauer hervorgerufen. Koſſobudzki war durch ſeine 
literariſchen Arbeiten bekannt. 

k. Lublin. Mord aus Rache. In dem Dorfe 
Chruslanki Zözefowilie wurde der Joſef Guralſti mit 
durch eine Axt zerhauenem Kopfe aufgefunden. Die 
Täter Boleslaw Bojanecki und Jan Choroba wurde ver⸗ 
haftet. Es liegt ein Racheakt vor. 

k. Baranow. Poſtraub. Unbekannte Täter 
haben die Tür am Poſtgebäude aufgeſchnitten und eine 
Kaſſette mit Zloty 4332.35 mitgenommen. Die Täter 
ſind entkommen. 

Krakau. Die Unterhaltskoſten für eine Familie 
aus 4 Perſonen ſind im Auguſt um 0,43 Prozent 
gegen Juli gefallen. 

Lemberg. Die Oſtmeſſe eröffnet. Am 
Sonnabend wurde die ſechſte Oſtmeſſe eröffnet. Der 
Handelsminiſter Kwiatkowſti hielt eine lange Eröffnungs⸗ 
ee in der er über die wirtſchaftlichen Aufgaben Polens 
ptach. 

— Schießgewehre ſind kein Spiel⸗ 
zeug. Am Sonntag erſchoß der Gymnaſiaſt der 
7. Klaſſe vom Kopernikusgymnaſium, Adam Ralſki, 
feinen Kameraden Georg Backmann. Das Unglück 


entſtand durch unvorſichtiges umgehen mit der Waffe. 


m mean en nn nn 


Briefkaſten. 


Cholb. Ihr Aufſatz iſt etwas zu lang. Der Gedanken 
könnte in eine kondenſiertere Form gebracht werden. Wir er- 
warten ihren Beſuch. 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Um 6. September wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London —.— 
Zürich 55.00 
Berlin 46.69,5 — 47. 10,5 
Auszahlung auf Warſchau 46.68 —46.92 
Kattowitz 46 63—46.87 
Poſen 46.58—46.82 


Al 
AF 


unſer langjähriges Mitglied, Herr 


Nachruf. 


Turnverein „Eiche“ 


Am 5. September d Il verſchied 


in. 217 


1 


zig 57.3357. 47 
Auszahlung auf Warſchan 57.30—57.45 
Wien, Schecks 78.75-79.25 
antnoten 78.50 79.50 
Prag 379.— N 
Warſchauer Börſe. 
Dollar - 8.97 
3. September 6. September 
Belgien 25.05 25.07 
361.65 361.90 
London 43.80 43.83 
Neuyork 9.00 9.00 
Paris 26.80 26 80 
rag 26.72 26.72 
174.25 174.35 
Italien 33.10 33.70 
Wien 127.40 127.36 
Züricher Börſe. 
3 September 6. September 
Warſchan 57.5 57.27½ 
ari 15,42,5 —.— 
London 26.14,5 25.12 
Neuyork 5.18 6.17°/, 
Belgien 14.97 19 30 
Italien 18.86 9.30 
Berlin 123.27 1.298,15 
Wien 73.13 79.06 ¼ 
Spanien 78.76 773, 
Holland 207,50 207.45 
Kopenhagen 137.66 137 45 
Prag 15.35 15.33 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.00 —9.0 
in Warſchau: 8.98 ½. Der Goldrubel 4.85. | 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Kuk. 
Druck: J. Baranowſti, Lodz, petrikanerſtrabe 109. 


bitten wir diejenigen 
unſerer Poſtabonnen⸗ 
ten, die rückſtändigen 
Bezugsgebühren zu 
entrichten, damit keine 
Unterbrechung in der 
Zustellung der „Lodzer 
Volkszeitung“ eintritt. 


. 


Männergeſangverein 
„Concordia“, Lodz. 


Sonntag, den 12. ds. Mis., 2 Uhr nachmitt, 
veranftalten wir gegenüber unſerem Vereinslokal 
Kilinſtiego 138, ein 


Sternschiesse 


Bei dieſer Gelegenheit ſage ich allen herzlich Dank, die mein 
junges Unternehmen bis jetzt ſo freundlich unterſtützt haben, mit der 
Bitte, mir auch fernerhin das mir bewieſene Vertrauen erhalten zu 
wollen. Ich werde jederzeit bemüht bleiben, das mir entgegengebrachte 
Vertrauen unter Zuſicherung prompter und reeller Bedienung zu 


rechtfertigen. 


Hochachtungs voll 
G. E. Ruppert. 


1953 


) 


| sie Graphiſche Anſtalt von 
J. Baranowfki 


Lodz, Petrikauer 109, Tel. 38⸗60 


fühet jegliche ins Fach ſchlagende Arbeiten ſchnell, äußerft 
geschmackvoll und zu Konkurrenzpreiſen aus, und zwar: 


Artien formulare, Programme, Preisliſten, Zirkulare, Bil⸗ 
letts, Rechnungen, Quittungen, Zirmenbriefbogen und 
Memorandums, Bücher, Werke, Nekrologe, Adreſſen, Pro⸗ 
ſpekte, Deklarationen, Einladungen, Aſſiche, Rechenſchaſts⸗ 
berichte, Plakate, Tabellen, Karten jeglicher Art uſw. 


Für deutſche Vereine 10 Prozent Ermäßigung. 


Friedrich Jaſinſki 


im Alter von 45 Jahren. Die geſch. Mit 
glieder werden höfl 4erſucht, an der heute, 
Dienstag, den 7. September d. J 4½ Uhr 
nachmittags ſtattfindenden Beerdigung vom 
Trauerhauſe Konopnicka 18 in Zubardz 
aus recht zahlreich teilzunehmen. 

1950 Die Verwaltung. 


Br eh] 
Jugendbund der DS AP 


Am Sonntag, den 12. September d. J, ver 
anſtalten alle drei Ortsgruppen einen 


Ausflug 


nach Alexandrow im Garten des Alexandrower 
Turnvereins, zwecks Teilnahme an dem Gartenfeſt 
des Jugendbundes der Ortsgruppe Alexandrow. 
Um rege Teilnahme an dieſem Ausfluge erſuchen 
die Vorſtände Lodz⸗Zentrum, 

1938 Lodz⸗Süd und Lodz⸗Nord. 
NB Sammelpunkt: Baluter Ring, Halte 
ſtelle der Zufuhrbahnen, von 5 bis 5¼ Uhr früh. 
Abmarſch Punkt 6 Uhr. Zur Abfahrt Sammel: 
punkt von 7 Uhr bis 7¾ früh, Abfahrt Punkt 8 Uhr 


Zahnarzt 


FH. SAURER 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 5—7. 


Hierauf gemütliches Beiſammenſein 


Vereinslokale, Kilinſkiego 


145. 


Die Herren Mitglieder nebſt w. Angehörigen 


Mitglieder befreundeter Vereine ſowie Freunde un 
ladet hierzu freundl. el 


Gönner unſeres Vereins 
1952 


eberinnen 


können ſich melden 
Gdanfkaftr. 108 1947 


Mädchen 


ſauber, nicht unter 20 Jah- 
ren, für deutſchen Haushalt 


der Boritand. 
Achtung, Tomaſchow 


die Dufourſtunden bel d 
Ortsgruppe der deute 
Sozlaliſtiſchen Arbeite pat 
in Tomaſchow⸗Mazow. 
Lokale, Mita⸗ Straße fir. 
Es empfangen: 
Dienstags von 6—8 abends 
Gen. Alfred Weggl u 
O. Rapke in Sachen 


gefucht. Annaſtraße 21, | Gerihtswefens 
Mittwochs von 6—8 aben 
Wohn. 10. 1949 pee 5 
Prietzel in Stadtrat, 
ee 
angelegenheiten — Öfen” 
Frau , liche Arbeiten 
in mittleren Jahren, ſehr | Donnerstagen.6—Saben 


beſcheiden, mit allen häus⸗ 
lichen Arbeiten vertraut, 
ſucht irgendwelche Beſchäf⸗ 
tigung mit oder ohne Lo. 
gis. Angeb. unt. Sofort“ 


an die Exp. d. Bl. 1953 


Ortsgruppe Lodz⸗Süd. 


Sprechſtunden in ſämtlichen 
Angelegenheiten jed. Dion- 
tag von 7 bis 9 Uhr abds. 
Es empfängt Julius Schulz 
und Artur Göhring. Don- 
nerstags von 7 bis 9 Uhr 
Otto Dittbrenner. 


Gen. Hugo Herman un, 
G. herman in magiſtear⸗ 
angel. Sen. dae u ) 
Bliherausgabe 1 
“teitags von 6 —8 aben 
Gen. Weggi und 5. Olog⸗ 
in Gemeindefachen wie? a 
amtliche Ra 
e v. —=Saben, ö 
Gen. Guſtav Jek u. R. E 0 
wig in Sachen der Kranke „ 
kaſſe Ben. Hermann ö 
wig — Abrechnungen 10 
den Vertrauensmann J 
Gen. Oswald Eiebtke in 5 
belte loſenunterſtätzungt | 


1 


